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Pexrreur de perpendiculaxité d'une pareille opération. Je ne suis

done pas plus avancé qu'il y a un mois; la ditfficults subsiste

pleine et eptière avec la nouyelle comme ayec lLancienne pres-

dion de la lunette sur ses supports. —ILei, je w'accuse point

istrument: ést même très probable que le tort est de mon

ote; mais je me zuis donné tant de peine déja pour surmon-

ter coette ditkeulté de retournement, que je w'ose plus compter

zur moi eul pour la vaincre C'est pourquoi je vous engage de

toutes mes forces à profiter de la présence de Mr. Gambey,

pour faire cette rectification, mais pour la fure οιν_ νι_ν

ιο ors vous pouyez waider à me dire en quoi je

tombe en faute. Car éofin fauteil bien que je sois en état de

rectißer mon instrument. Remarqueéz bien surtout qu'il ne s'agit

point iei d'un a peu près; mais d'une chose aussi excacte que

boscible. Commeé vous avéz pu le rewarquer je ne touche pas

u ticule: ce neest point proprement la recunιιο de lLaxe

optique qué je fais, mais je cherche à évaluer Ferreur. — di

après aoir mis cercle à, je tachais par le moyen des vis

de prendre la moitie de Vécart, ete, quand je reviendrais cerele

uest, je de tombais pas précisément au point ou je de—

vais omber, je dirais: c'est que je n'ai pas bien pris le milieu,

Cest si cesta. Mais en laissant le réticule immuable: il

d'y a pas de milieu: il ftaut reyenir après le retournement au

point ou vous ctiez ayant. Cest ce retour du ſil au mome point

qui assure votre opération. ſsans lui point dopération assurée.

Je vous ecomande particulieérement ce point. di par ba—

zard dous prouvez quéelque difticulte au retournement fauté

une mire, alors il ne vous resterait dautre ressources que den

causer avee MGambey; mais croyez-mot: tachez d'aller droit

aux calitos Fortsetzung folgt unter einer spatern Nummer]

377) Bass iebh weinem unvergesslichen Fréundeé und Collegen,

dem el Protessor Dr. Eriedrieß Horer, auch in diesen Notizen

ein bescheidenes — —— vohnl keiner Eutschul

digung, und venn ieb mieh darauf beschränke den in allen Be—

Achungen so treftluchen Nekrolog zu reproduciren, welchen Herr

Pfarrer Friek bald nach seinem, am 20. Décember 1886 ertolg-

den TVode fur dieAlgemeine Schweizer Zeitung“ vertasste, )

Er vurde in den Nummern 805 und 306 vom 24. und 28.

December abgedruckt.

——
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und o dur cinige venige Noten beifüge, so glaube ich eben-

falls diebt trrxe zu gehen. Herr Ptarrer Frick schrieb:

ναν Hornerx vurde am 27. Mar- 1881 in Zurich

als der Sobn éines geschickten und angeschenen Arztes ge—

bore Der bochbégabte Rabeé besuehte der Beihe nach die

Schulen cner Vatéerstadt und das kantonale Gymnasium, und

ein ſpatexes Leben und Mesen lasst erkennen, dass der Mabl-

pruch des damals an diesex Anstalt wirkenden Professors Her-

mν!pα ei vabrt, und du virst gucklich sein“ auf den

Schuler einen bleibenden EBndruck gewaceht bat. In Frübling

I849 bezog erx die heimische Hochschule Prof ν

der damals in Zzürieh Satomié und Physiologie lehrte, übte

auft n deu pachbaltigsten Eintluss durech die strenge Borde—

rung exacter Borschung und dureh rueksichtsloses Trennen des

Sichern vonm 2weitelhaften. In seiner Studienzeit trafen ihn

ei eceré Schlage, der Tod seines Vaters und seines eben-

falls ehr befigten Atern Bruders, veleh letzterer sieb dem

Studium der Phuologie ergeben hatte. Nach Absolyirung der

medi⸗ischen Horner im Frubtling 1854 nach

Wien, dann nach Berlin, wo kurz vorher lbrecht von Grafeis

Stern dureh die Kusgabe des érsten Bandes seines Archiys für

Feitereeise u lédebten béegonnen batte, Déer bégeéisternde

Pinfluss dieses genialen Meisters entschied fur Horners texrnere

Tebens uond Bérufsrichtung, und die am 24 Noy 1854 ertolgte

Prennung du polblnischen Assistenten bei Grate brachte

o in eine Tatigkeit, velche seine ganze Zeit in Anspruch

und Dorin vsséoschaftlieber und praktischer Hinsicht

laende Kenutnisse erschattte. Bis zum October 18858 blieb

FHornér béei Gräte, vom Mai an, als eine heétftige Augenentzun-

dung fur einige Zeit Schonung befahl, — in treierer Stellung.

Die eringe Mlersdifferenz zvwischen beiden erlaubte von An-

) Der Vater, Dr. Salomon Horner, war Nette des um Missen-

Schaft und Léeimatbh bhochrerdienten Hofrath Joh. Caspar Horner,

Felehen ieb als meinen vaterlichen Freund und Bérather bis zum

let⸗ten themzuge hochbalten verde. — ) Horner promoyirte in

Zürieb 18 Mir- 1854, und chrieb damals eine Dissertation

VDeber die KRümmung der Mirbelsaule im aufrechten 8Steben

Arieh 1884 8velebe er „dem Andenken“ s. Vaters vidmete.
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fang an einen collegialen Verkehr, der sieh durech die Begei-

sterung und den Eifer des Schülers und die Zufriedenheit des

Meisters zu cinem innigen Freundschaftsverhaltniss entgickelte

und letztexres dauerte bis zum Tode des géeliebten Lehrers und
Freundes in gleicher Warme fort. Gewiss vare das niebt mög—
Leb gewesen, wenn viebht Grafe in seinem Ascistenten peben

der ausserordentlichen Begabung und Arbeitskraft auch den-
selben edlen, hingebenden, menschenfreundlichen Sinn érkannt
hötte, von dem er selbst ertfullt war. Horner hat seinem Fréundeé

sputer ein pietatsvolles Denkmal in einer kurzen Biographie

gesetet, die unter dem TitelAlbrecht de Graefe, un médeécin

moderne? in der Bibliotheque universelle, Mai 1875, érschienen
ist.) Nach kurzem Aufenthalt in Paris, vo er béi dem be—

ruhmten Desmarres, Vater, als Freund und Aſsgigtent Gräfes
aufs Preundlichste aufgenommen wurdeée, kehrte Horner in seine
Vaterstadt zuruek und begann daselbest seine rztlche Thätig—

keit, sovie im Mai 1856 die Vorlesungen über Sugenheilkunde
an der iversitat. Beides var raseh von grossen Ertolgen
begleitet: in Schaaren drangten sieb disKugenkranken zu Uu,
und ébenso die Studirenden als begeisterte Hörex. Als im
Jahre 1861 der Professor der chirurgischen und ophthalmolo—
gischenlinik, Prot Dcnεννιν, ein treffleber Lehrer und

Operateur, resignirte, schlug die Pacultat einstimmig cine Thei⸗

lung der beiden Bliniken und die Berufung von Billxoth und

Horner vor. Freéilieb ging die Régierung hierauf nicht ein
uncd vwablte Billroth allein. Als aber Horner in Jabré darauf
einen Ruf an die Stelle von Rau in Bern érhielt, und auehb
ein Wechsel der PBrziehungsdirection stattgefunden hatte, vurdeé

ihmn eine eigene linische Abtheilung am Kantonsspital und die
Professur übertragen. — Damit hatte er nun die Stellung ér⸗
reicht, die ibm gebührte und ihm Gélegenbeéit gab, seine ausser⸗
ordentliehs Begabung und sein vollendétes, téchiches GKönen

) Diese in der „Revue?, nieht in den „rchiyes“, erschienené
Biographie s. Lehrers stimmt vesentlicb wit einem sog Rathbaus
Vortrage“ uberein, velchen Horner am 26. Februar 1874 gehalten
hatte. Schon am 12. Feb. 1860 sprach er auf dem Rathhause über
Das Auge und der Augenspiegel“, und dann vieder am 5. De——
1867 uüber „Die RKurzsgichtigkeit, ihre Folgen und Drsachen“
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durch eine grossartige und aufopfernde Thatigkeit in umfas⸗

gender Méise fruchtbar zu machen. Es vare schwer zu sagen,

ob er ünischer Lebrèr oder als ausübender Diagnostiker

und Operateur Grosseres geleistet babe: denn in béiden Rich⸗

tungen var er gleich ausgezeichnet, Seine Lehrgabe wvar glan-

end Wie vuscté er wit seinem Klaren, lebendigen, oft durch

unwittebbare Eingebungen und Eintälle packenden, stets freien

Vortrage die Studirenden zu tesseln, für die Wissenschaft zu

iteresciren und zu begeéiſstern! Langweéeilig“* war es beium

nie, sondern immer éine Freude, ein Genuss und Gevinn, ibn

zu bören 80 bat ér éeine ganze Réihe von Schülern heran-

gebildet, velche als Dozenten und Aerzte zu den besten jüngern

Vertretern der Sugenhbeilkunde zahlen. Mir vennen als Bei⸗

Spiele: Priſsmann den Hygieniker, Dafour in Lausanne, Michel

in Murzburg, Dandolt in Paris, Schon in Leipzis und Haab in

Zurich, velehꝰ leteterex pun sein Nachfolger an der Diversitat

geworden ist. Auch der Heérzog Karl Teodor von Baiern, der

Als Augenarzt eine ſegensreiche Thatigkeit enttaltet, gehört zu

Doen sie varen sanntlieb Ascgistenzarzte bei Horner, und

Me blebenu abangleh und érgeben —Undvie grossartis

Furde dazu heine practisen ausubende Thatigkeit. Mit éiner

pewundeéruswerthen sſSicherbeit und Bestimmtheit érkannte er

die VUesachen, den Sitz und die Folgen jedes Caugenleidens, und

i eerkesten oder vie er sie selbet etya nannte, „eisernen“

Hand vollzog er mit dem ausgezeichnetsten Geschick und Ge⸗

Ungen die schwierigsten Operationen. Mit veit uber 1000 ge⸗

lupgenen Staaroperationen hat er éebenso vielen Menschen das

Tebenleht und die Lebénstreudigkeit vieder gegeben. Vom

. Januar 1860 bis Endeée 1879 wurden béi ihm 68,000 Augen-

Franke behbandelt und im Durchschnitt taglich éine grössere

Augenoperation ausgefuhrt. seither sind Jahr um Jabr noch

je einige Tausend Patienten dazu gekommen, deit den 1860er

Jahnren hbatte é noch ein eigenes, von einem grossen Garten

umgebenes, Bétten haltendes Privatasyl, den Aottingerhof.

Beékanntlich spielt eine der Erzahlungen Berthold Auerbachs,

GBrigitte“) der ebentalls langere Zeit dort zugebracht hatte,

im Lottingerhof. Von allen seiten, aus der Nahe und Férnée,

us demund Auslande strömten die Patienten seiner enormen
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Privatpraxis zu, und zwar Armé und Reéeiche, vom Tagelõbner

bis hinauf zu den Glüédern von Fürsten- und Kaisergeschlechtern

der grossen Nachbarréiche. Er verstand es, den Höchstgestellten

u boponiren und die Niedrigsten durch Leutseligkeit oder

Rinder dureb freundliche Scherze zu gewinnen. Mundeéerten

gieh die Enen Wer sein ausserordentlieches Gedächtniss, dass

er sie naehb vielen Jahren sofort vieder erkannte und mit Namen

anredete und sich res früheren Zustandes érinnerte, so priesen

Andere ſeine feinen Ungangstormen oder seine Kenntniss des,

Bedéutenden in der Literatur oder sein treftendes, vom feinsten

Schartblek zeugendes Urtheil über Menschen und Dinge. Auch

unter seinen Collegen, in arztlichen Gésellschaften und Behör-

den, gab ſein ſtets gewichtiges Votum oft den Ausschlag. Was

iu aber besonders boch erhob und m üubeérall aufrichtige

Hoechachtung, Verebrung und Dankbarkeit erwarb, das var seine

edle Peigennuteigkeit. Viele Tausende armer Patienten hat

ex uentgeltlen behandelt, und es brauchte oft nur einen leisen

Wink, so dahm er auch völlig unbemittelte Kranke, die von

WMWéitem ber Famen, in seine Behandlung und Anstalt aut. —

Bei Mlen diésen gexaltigen Leistungen fand Horner noch Zeit,

anché Dissertationen und leinere utsatze théeils rein Gü-

ischen, Weils e&xperimentell-pathologischen Inbalts zu schreiben.

Pine grössere Arbeit über Augenkrankheiten des kbindlichen

Mers det dieh im Gerbardt'schen Handbueh. Es konnte nicht

Apders ſein, als dass ein Mann vie Horner unter seinen Col⸗

legen ſsehr bobes Anschen genoss. Fur den internationalen

crtecongress in London in August 1881 var ihm ein Ehren-

prasidium angeboten; ex vohbnte persönlich bei und bielt einen

Vortrag uber die antiseptische Chirurgie bei Sugenkrankheiten.

Aehb Otden und andere Suszeichnungen vurden ihm zu Theil;

doch er bebielt jene sorgtaltis unter Verschluss und liess nie

lvas ftentüech davon hören Ein gegisses berechtigtes selbet-

bewusstscin erfullteo, abèr ver ihn fur stolz gehalten, hatte

ur Urrécht gethan Meér für jede bleine Sufmerksamkeit,

e man Um crweist, tür jede Heine Fréude, die man ihm

macht, sieh so émpfanglieh, so danſhbar zeigt wie er, der ist

nieht ſtol⸗, und es zu werden, daran verhinderte ihn sein tief⸗

neres Bewusstsein, im Dienste eines Höhern zu stehen, wenn
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er auch selten davon redete. Ihm mochte das Mort aus dem
Herzen und in das Herz- gesprochen sein „Nehbt Jeder, der

zu mir sagt, Herr, Hert, wird in das Beich der Himmel ein-

geben, sondern der da thut den Millen meines himmlischen
Vaters“ PDabei achtete er jede aufrichtige, religiose Deber—
zeugung, und nie vurde ein ftrivoles Mort, nie ein Spott über

heilige Dinge aus seinem Munde vernommen. Dagegen vor

ihm alles Unlautere und Vovabre, alles Schmutzige und Ge—

meine in tiefster Seele zuwider, und gegen solches konnte er
mit beissender Scharfe sich aussprechen und es blutig geisselo.

—Kin schöner Zug in Horners Character var auch die Liebe,
mit der éx an seiner Vaterstadt hbing; obne diese väré er ihr
langst durch Berufung ins Ausland enttührt vorden. Er gab
derselben auch vieltfachen, thatsächlichen Kusdruck, so 2z. B.
ubernahm er wmebrmals die Untersuchung der Augen aller in

die ersten Schulklassen eingetretenen Schüulerx und hielt den

Lehrern éinen éingebenden vVortrags über das Suge und seine
Berucksichtigcung und Bebandlung in der Schule; seit einer
Reihe von Jahren behandelte eéx die augenkranken Zöglinge des
Waisenhauses unentgeltüch und mit grosser Fréundlichkeit.
Zum Beéesten dieéeser Anstalt ist auch das Néujabrsblatt für 1885

von ihm geschrieben: „ODeber Brillen Aus alter und neuer Zeit,“)

Horner ſandte mir sein Neujahbrsblatt, unter Beilegung eini—
ger Notizen über den Pfarrer Hauns Jacob Horner Gergl. XMr362
dieser Notizen) am 29. December 1884, und schrieb dabei: „Das
sind, mein lieber und verebrter College, meine heute wieder wit
dem Originale verglichenen Notizen, die ichnen mit meéeinem
Neujabrsblatt zusammen, zu dem sſsie ja auch so freundlieh
unddankenswerthbeitrugen, übermache. Mit den herzlichsten
WMunschen fur den Jahreswechsel bleibe ieb Dr aufrichtig eér—
gebener Horner.“ Mit diesen Béeiträgen verhält es sieb nun tolgender-
massen: Als Horner, der Mitgled der sog. „gelehrten Gesellschaft“
var, an die Reibe kam éin „Neudjabrsblatt zum Besten des Waisen-
hauses in Zürich“ zu schreiben, und als Thema ,Die Brillen“ vühlte,
consultirte er mich uüber éeinige bistorische Fragen, und wünschte
ganz hesonders zu erfabren, vann die ersten Concaygläser in Ge—
braueb gekommen seien, — vofur ihm damals jeder Anbaltspunkt
fehlte, da ex auf allen Darstellungen pur Lesegläser fand, und
auch das in dem berühmten Baphael'schen Bilde Leo Xin die
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Eben dabin gehört, was er für das Binderspital gethan. Mt
höchst glücklicher Wabl hatte im Jahre 1868 der erste Donator

und 8Stifter des Dstituts, Dr. G. Gramer in Mailand, Horner
an die Spitze der Manner gestellt, denen er die Sorge über—

trug, die Anstalt nun wirklich in's Leben zu rufen. HUorner
rechtfertigte dies Vertrauen im vollsten Masse und machte
sieh in Geéeméinschaft namentlich mit seinem Freunde Landolt
und Andern, mit Freude und Energie an die Arbeit. m
ist insbesondere die vorzügüeche medizinische Einrichtung
und Organisation dex Anstalt zu verdanken. Bis 1882 blieb er
als Prasident des Comité an brer Spitze und förderte mit Bath
und That ihbr Gedeihen. Es ist fast upbegréiflich, vie er

neben aller diéeser ungebéuren und vielseitigen Thätigkeit noch
Zeit ubrig hatte für seine FBamilie und seine Freunde. Im Jahr
1864 hatte er sich mit einer Tochter des Nationalrathes Wolft—
gang Heuggeler von Goter-Aeégeri verhéeiratet, und aus dieser
glucklichen Ebe gingen eine Tochter und ein Sohn heérvor. Es
eignet sich nieht für eine öftentliche Besprechung, näher aus-
zufübren, vas ex hnen var. Abér das darfman sagen: Er var
ein musterbafter, treuer, innig liebender Gatte und Vater, und

er vwirkte mit seinem eigenen MWort und Thun und wit ébenso

grosser Liebe als Einsicht wesentlich mit zur Erziehung seiner
BRinder. —2u seinen Freunden gehörten niebt bloss Bachge—
nossen, sondérn Leute aller Facultäten und auch Raufeuté,
Idustrielle u. s. w. und wen ér einmal in's Herz geschlossen,

dem hing er mit unverändertßcher Läebe und Treue an. Es var

ihm eine vilkommene Erbolung, wenn er sich von seiner Ar—

beit etwa losmachen und in ibren Kréis eintreten Konute, in
welechem er sich dann als das belebendste Element eérvies. Was

Hand gelegte Glas als ein solches betrachtete. Jeh war noun so
glucklich in Kästner's Geschichte der Mathematik (II 244 u. )
den sichern Beweéis dafür zu üinden, dass Leo kKurzsichtig und jenes
Glas ein Concayglas war, und Konnte diess Horner poch zu guter
Zeit mittheilen, so dass ibm wöglich war die bereits redigirte
Stelle so umzuschreiben, vie sie jetzt auf pag. 14 des Neéujahrs-
blattes zu lesen ist Teh ervarb mir dadurch das Cleine Verdienst
ihn vor einem Missgriffe bewahrt zu haben, — aber das ist auch
so ꝛiemlich Alles, vas ich zu s. Neujahbrsblatte beitrug.
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wvar es für ein Genuss, wenn er da in seiner feurigen und ent-
schiedeéenen Wéise uber diese und jene bedeutenden Peérsönlich-
kéiten sprach, deren er so merkwurdig viele Kannte, oder wenn

er in irgend einer heitern oder ernsten Discussion seinen Witz-

und seine Schlagfertigkeit spielen Hess.“) — In dieser Meéise
hatten sieb das Leben und die Thatigkeit dieses Mannes durch
Jahrzehnte LHndureh fortbewegt. Es ist kKlar, dass eine gewal-

tige, unermudliche Arbeitskraft dazu gehörte, und dass übm
eine grossartige Bnergie innewohnen musste, um alles zu be—
valtigen und sich stets vieder frisch und aufrecht zu erhalten.

Alein auch der Stäarkste vermag éine so grosse Arbeitslast
nicht immerfort zu tragen. Im Herbst 1888 kam er schwer
krank von Baden-Baden heim: ein Herz- und Nierenleiden hatte
ihn ergriffen, das ihn lange zwischen Tod und Lében schweben
less. Die Aerzte hatten sebr wenig Hoffrung mehr. Doch

trat almablig und zur allgemeinen Deberraschung und Freude
eine Mendung zum Beéssern in dem Befinden des allverebrten
Mannes éin, ) und éin längerer Aufenthalt in dem schönen

) In Zürich sahen vwir uns selten, da vir Beide auf ziemlich
verschiedenen Wegen unsern Geschätften nachzugehen hatten; da—
gegen traf iecb mehrfach mit Horner in Interlaken zusammen, wo
Fir uns dicht dur Abends ziemlich regelmässig im Kursaal sahen,
sondern hauftig gemeinschaftliche Spaziergange und Austlüge machten,
Namentlich iſt mir in dieser Beziebung das Jahr 1876 in freund-
Leher Erinnerung, vo uns eine ganze Folge schönster Herbsttage
usammen vnach Grindelwvald, auf den Abendberg, auf die Schön-
egg, nach Habkern, auf Mürren, in die Schweizer-UAeéimat zu dem
originellen Ernst Abégglen, ete. zu fahren und zu gehen érlaubten,
—Auch poch aus spatern Jabhren väre manches zu erzahlen; aber
jeh vill nur noch das Bineé ervahnen, dass uns Horner éeinmal Geh
glaube es var 1884) auf der Heimwebflubh einholte, um dort mit
uns den Sonpénuntergang zu geniessen: Er war rasch gegangen,
hatteé aich erbitzt upd eine ziemlich scharfe Bise nicht beachtet,—
wWar ſorglos mit uns hbeimgebehrt, und hatte versprochen uns am
folgenden Tage zu einem grössern 8paziergange abzubolen; aber
statt einer am eéein Zettelchen, auf dem vir lasen: Lin Steifer
RKerl ist Fridolin, Uod in der Furcht vor mehr, — Gibt er sich
gan⸗ der Rube hLin, In Hotel Belyédèr.“ — ) Horner nahm da—
— vieder an Mem Inteéeresse, und verdankte mir z. B. am 3
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Interlaken starkte die viederkehrenden Kräfte so, ) dass er

nach ſeiner Heimkuntt an die Miédéeraufnahme seines Berutes,

wenn auch in beschränkterem Umfange, denken und virklich

gehen konnte. 2war seiné Protessur hatte ex väahrend der

Rranſheit niedergelegt; aber obhné dass er es suchte, Kamen

wieder immer mehr Patienten zu ihm, er mussteé seine Audienz-

stunden vieder aufnebmen, und der Hoôttingerbof füllte sich.
Er selbst hatte veue Lebensbofnung und freute sich jeden
Tag von Herzen über alles, was Um vwieder zu arbeiten ver—

gönnt geweésen und gelungen var. Es schien fast, als wolle
noch cinmal éine langere Période segensreicher Thätigkeit für
ihn beginnen. Da trafn Mittwoch Abends den 16. December
wmitten im Kreise seiner Familie und im heéeitern Gespräch mit
ibhr ein rnschlag, Er erkannte sofort was es var und was
daraus folge. Bine volle Viertelstunde war eshm noch ver—

gonot, zu préchen und von den Scinigen Abschied zu nehmen,
dann trat Labmung der rechten Seite und der Zunge, spater

Mai 1886 die bebersendung eines Abdruckes der Noti- Gr. 874),
velehbe ich über seinen kur- vorher verstorbenen Vetter, den Ober-
biblothekar Dr. Jakob Horner, geschrieben hatte, in Beziehung auf
dessen Nachlass béifügend: „Jeh habe theils noch zu Bett, theils
im varmen Zimmer, dié Correspondenz, die mir hinuntér gesandt
vurde, durebgeseben. In seiner éigenen ist tast niehts von Be—
deéutung. Dagégen ist diéejenige G. Vaters) des Ispectors zum
Theil recht interessant; auch von Dr. Ludwvig Horner ist sehr
viel da. Ganz gewiss sind aber Lücken: z. B. die Briefe von
RKunstméyer (Statfa-Meimar), u. a fehlen. Leider kann ich nicht
selbst nachseken, und in der Vervandtschaft hat Niemand, ausser
mir, Utteraxisches Iteresse.“ — 8Samstag Abend den 1vept.
1886 in Iterlaken angelangt, führte mich Sonntag Morgens mein
erster Ausgang ins Belyédère um Horner zu besuchen, der schon
seit einigen Wochen dort wohnte: Ich hatte ihn seit seiner Krank-
heit niebt gesehen, und fand ihn über Ervarten wohl und munter-
Jeh sab ihn in den tfolgenden Tagen dann noch mebrmals, sogar
einmal Abends im Kurcaale wit éiner Cigarre, und machte aueb
einige Hleine Gange mit hn; er schien von Tag zu Tag kratftiger
zu verden, und ieb gab mich damals virklich ebenfalls der Hoff-
nung bin, er sei uns vieder auf Iangere Zeit neu géschenkt. Es

sollte leideêr nicht sein!
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auch Béwusstlosigkeit ein, und Montag den 20. Dec Vordittags

war dieses reiche Leben erloschen. Eine allgemeine Trauer

herrschte in Zürich, und wie gross und aufrichtis die Theinabne
und Veéerébrung var, die bis in weite Kréise des Auslandes
hinein herrschte, davon gaben zabhllose Zeichen und Sendungen,

insbesondere aber sein Leichenbegangniss, an dem Tauseode
aus der Nahe und Férne theilnabmen, Zeughiss. Tauserdeé
werden ihm auch éin dankbares Andenken bewahren. Möôge

Horner mit seinem grossen und lautern Gbaracter, mit eer

erusten und freudigen Hngebung an seinen Béruft, mit einen
unermudlichen Wirken und Arbéiten, so lange es für ibn Tag
vVar, und mit séiner steten edlen und uneigennützigen Hülfs-

bereitschaft ihnen aueh ein lebendiges Vorbud bleben!“

378) Seit ieb in Ne. 373 eine kurze Noti- uüber Professor

Johannes Orélli gegeben babe, ist der Bibliothek des Poh-
technikams nach dessen letztwilliger Verfügtus der gröste
Theil seiner an mathematischen Werken reichen Büchersammlung
zugekommen, so dass der Verstorbene noch auf lange hinaus an
der Anstalt fortwirken wird, velcher eéx seéeine letzten Jalkré

vidmete Indem ich dem Fruhbern diese Leine EBrganzung
beituge, benutze ieb gexne die mir dadureck gebotene Gélegen
heit, auf Orelli zuruekzubommen, um nieht nur zu bebennen,
dass ich mir in jener frühern Noti- theils einen Frthum, tbeile
eine Luslass ung zu schüulden Kommen Gess, sondern aueh um

das Noöthige zu verbessern und vachzutragen Furs Erstée bet

namlieb zu berichtigen, dass Wilbelm Déenzler vieht dach
Orelli's Bintritt ins Seminar Russnacht, sondern béeinabe e

Jahr vorher Lebrer an dieser Astalt vurde Furs Zzwé
bezog sieb in dem Nekrologe Orells, velecher in der Mz 2z—

tung erschienen vwar und den ich für meine Noti- benutzte,)
  

) Mibrend vorstehende Notiz abgésetzt varde, Hess Herr Dr.
Ih. Banzigeér jun- in der M 22tsg von 1887 11831V3
lesenswerthe ArtikelZum Geéedachtniss Prof. Friedrieb Horver's?
erscheinen, auf velehe icb bier für wanchen weitern Détail ver
vVeise.

Neck habe erst ſeither erfabren, dass jener Nekrolog Herru
Proft. Autenheimer zum Vértasser hatte; hatte ieb es damals ge
wWusst, so Furde ieb niebt verteblt —— meine Quelle anzufubren
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